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Die Kehrseite der Medaille.
Ein Blatt aus der brandeuburgischenGeschichte. VonM. v. Bucholtz.

1 (Nachdruck verboten)

‘ Men S

cj. r„ ;s  cw;r falscher Fährte , mein werter Herr Gras,
^ra 'm ich bitte Euch den Oberkammerherrn von Wartenberg,

.. . , ,,, , ooen , . . . UMLLLLLU«Säleit wurde getanzt und gelacht, geschmaust und dem . s vernommen .' Und da ich der Jugendgefährte der lungen
Weine wacker zugesprochen herrschte eitel Lust u nehme ich begreiflicherweise Anteil daran , wenn ma
Freud ' . Alles, was am kurfürstlichen Hose zu -verun ^ ^.a , ' bitte , was ist mit ihr?_Rpriobiina su ihm Itand , war zu l über s _ mwha  biibschen Mund ; der neu-L7 n irgendeiner Beziehung zu ihm standw°r

diesem Fest, dem ersten des Winters , geladen, und selbstverstand-

I ptl  aonoiseuen Freuden , sondern empfänglich für ,edes Vergnu-
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reickischen Gesandten bereits seit Jahren eines besonderen Rufes
Was wunder also, daß sich ganz Berlin aus heute gefreut hatte?

Der Hof, Kurfürst Friedrich und ferne
geistreiche Gemahlin Sophie Charlotte ver¬
schönten das Fest mit ihrer Gegenwart.
Nachdem sie dem Tanze ein Weilchen zu¬
geschaut, nahmen sie mit dem Gastgeber
und den oberen Hofbeamten die Abend¬
mahlzeit im Speisesaale ein, wahrend ur
die jüngeren Gäste ein Tisch mit Speisen
bereit stand, an dem sich feder selbst bedre-

"0 'einem kleinen Zimmer standen zwei
Herren in eifrigster Unterhaltung.

„Seine kurfürstliche Durchlaucht hat ihn
beute ganz besonders ausgezeichnet , sagte
der eine, in dessen schmalem, leicht gebrann¬
tem Gesicht zwei dunkle Angen funkelten.
Fast zwanzig Minuten hat er sich mit ihm

in liebenswürdigster Weise unterhalten.
Alle anderen mußten warten und vor « ei¬
ner Exzellenz dem Herrn von Danckelmann
zurückstehen. Ist das nicht unerhört.

..Warum unerhört ?" erwiderte der An¬
geredete. „Mein Gott , welche Frage ! Man
gewöhnt sich eben an alles , auch an den
im Zenit stehenden Stern des Oberprasi-
denten von Danckelmann ! Dabei lächelte
er ein wenig boshaft , der Herr Graf Chri¬
stian Dohna , der zurzeit Erzieher des jun¬
gen Kurprinzen Friedrich Wilhelm war.
Ihr wißt , wenn das Gestirn fernen höchsten

Stand erreicht hat , beginnt der Nieder¬
gang" , fügte er hinzu.a& rittmmt das ?" meinte der erste Sprecher ein
Herr von Beanmont , ein Franzose , der seit fast einem Jahr au.
iehtet alten Heimat nach Berlin übergesiedelt war , um hier , wo

Begebungen halle , sein zu versuchen. *
Graf Dohna schüttelte den Kopf. »Eigentlich verstehe ich Suchk utrhf " inntp er Gerade Euch sollten die Dievens"

Würdigkeiten die von oben herab dem Günstling erwiesen werden,
willkommen*'sein, denn Ihr - hm - ich gebe letzt nur allge¬
meines Tagesgespräch weiter, " schaltete er ein „sollt beabsi
tigen , zum Hause Danckelmann in nahe Beziehungen zu treten.

ber neu.

ImU ' b.'mlÄ n.ien
wie”mein Verkehr im Hause Danckelmann aufzufassen ist. Ta

ift "und 'gerade das ist es, was auch ich gern erfahren möchte !"
rief' Herr von Markendorf eifrig. ''LanK ^ wn habe «h °uf diese

Wille antworten . Sagt , mein geschätzter
Herr von Markendorf , habt Ihr noch nichts
von Seelenfreundschaften gehört . Nem .
Das tut mir leid ! Fräulein von Danckel-
mann ist eine feingebildete liebenswürdige
Dame , deren Unterhaltung mir federzeü
Freude und eine Ehre ist. ^ edochm ande¬
rer Weise bestehen keine Beziehungen zwi¬
schen ihr und mir . Ich bitte , vergeht da»

md 3n Martendorfs hübsches Gesichb stieg
emo sähe dlble. > .

Wenn Ihr es mir versichert, muß ick,
es freilich glauben . Aber dessen seid sicher
andere werden der Sache eine andere Be¬
deutung beilegen ; werden das annehmen,
was ich sagte. Ist Euch die falsche Rolle
recht, die Ihr auf diese Weise spielt.

Nun war es an Beaumont , die Achseln
zu zucken. „Laßt die Leute ?' sagte er leicht¬
hin . „Man kann nicht hindern , daß sie
prechen, und ebensowenig, was sie sagen.
Was tut 's ? ; mich kümmert' s nicht.

Oho !" meinte Markendorf . „Wenn es
Euch immerhin gleichgültig ist, was die Leute
reden , so solltet Ihr Rücksicht nehmen und
die junge Dame nicht ins^Gerede bringen.
Das ist nicht edelmänmsch gehandelt.

Mein Herr," erwiderte Beanmont , „so
gesährlich, wi- Jh - I» , i»;M<:®«* <■»» Jgjj ” f “ eb‘

MZ8AS
den zmückzukehrenund dem Nebellande Lebewohl zu sagen.

Fürst zu Tolms-Baruth,
Militärinspeltor der Freiwilligen Krankenpflege.

Phot . Nicola Perlcheid.  Berlin



„33irnetft ; f enfijcßitefr QBcaumont läcfycUib, „allein das
Bündel schnüre ich nicht heute und auch nicht morgen ! Für Euern
liebenswürdigen Rat bleibt mir noch immer Zeit ."

Inzwischen hatte man im Speisesaal das Abendessen beendet;
die Diener rückten die Sessel, und die hohen Herrschaften mit dem
Gefolge traten über die Schwelle, um sich in die Nebenräume
zu verteilen . . . .

Beaumont und Markendorf (Graf Dohna
hatte sich längst entfernt ), an denen der hohe Zug
vorüberkam, verbeugten sich tief.

Der brandenburgische Oberkammerherr Kolbe
von Wartenberg , ein immer liebenswürdiger,
stattlicher Herr , der mit der Hofmeisterin der
Kurfürstin plauderte , nickte Herrn von Beaumont
zu, und dieser hatte an einer gewissen Bewegung
erkannt , daß man ihn zu sprechen wünsche. So
trat er in eine Fensternischeund harrte dort ge¬
duldig, bis Wartenberg kam.

„Tausend Dank , daß Ihr gewartet habt ",
sagte dieser verbindlich. „Jetzt nur wenige Worte.
Was habt Ihr bis heute erreicht?"

„Nicht gerade viel" , meinte Beaumont mit
halblauter Stimme . „Danckelmann steht hoch in
der Huld des allerhöchstenHerrn , und obgleich er
bei Hofe wenig Anhang besitzt, so hält das den¬
noch schwer, ihm irgend etwas anzuhaben ; gar zu
fest sitzt er im Sattel . Die Sache ist gar nicht
so einfach, wie Ihr denkt. Selbst mein Verkehr
im Hause Dankelmann , den ich mir vorsichtig
erkämpft , ist Mißdeutungen ausgesetzt. Graf
Dohna fragte eingehend danach, und Herr von
Markendorf war dran , mich herauszufordern ."

„Mein Gott " , das ist erklärlich. „Der Grand Musquetaire hat
sich gleichfalls um die Gunst Roses von Danckelmann beworben
und wahrscheinlichmit Glück, wäret Ihr nicht auf dem Plan er¬
schienen. Daß er daher Euch nicht sonderlich gewogen ist, nimmt
mich nicht wunder . Doch immerhin seid vorsichtig, mein Herr
von Beaumont ."

„Das bin ich! Aber auf die Art kommen wir nicht weiter",
erwiderte der Angeredete , in dessen Stimme leichte Ungeduld
klang. „Ihr selbst fragt mich ja , ob ich nicht endlich Fortschritte
gemacht ! Und ich mache keine, so gut wie keine, und das eben
kränkt mich! Und doch möchte ich Euch so gern befriedigen, möchte
zeigen, daß ich Euch gern zu Diensten wäre , und daß es mich
drängt , die versprochene Stellung zu verdienen ."

„Schon gut , schon gut , mein Lieber", wurde Beaumont unter¬
brochen. „Seht , als ich Euch in Paris kennen gelernt , habe ich
sofort gemerkt, daß Ihr ein geschickter Diplomat seid, und Euch,
falls Ihr Euer Glück in Berlin versuchen wolltet , versprochen,
mich Euer anzunehmen . Ihr kamt, ich teilte Euch meine Wünsche
mit ; Ihr wißt , was ich verlange . Nach gelöster Aufgabe ist Euch
eine Stellung bei Hofe ge¬
wiß. Ist Danckelmann aus
dem Wege geräumt , rücke ich
in sein Amt und seine Wür¬
den ein, und dann werde ich
für Euch sorgen. Jetzt müßt
Ihr handeln . Ich werde spä¬
terhin sicher nicht knausern
mit der Belohnung . . . ."

In Beaumonts dunklen
Augen blitzte es auf bei dem
Worte :Belohnung .Derjunge
Mann , einer armen , doch al-
’m  Adelsfamilie entsprossen,
mr ehrgeizig, und sein Be¬
heben bestand darin , in der
feelt vorwärts zu kommen,
md mit einer angesehenen
Stellung zuerst Ehre und dann
>)old zu verdienen . Als der
randenburgische Kammer-
err seinen Weg gekreuzt,
atte er gemeint , durch ihn
lles Wünschenswerte zu erreichen. Daher hatte er seinen Wohn-
:h von Paris nach Berlin verlegt , wo er infolge seiner Bekannt¬

schaft mit Wartenberg festen Fuß in der Hofgesellschaftfaßte.
„Ich werde alles tun , was ich vermag", entgegnete Beaumont,

und legte wie zur Bekräftigung seine Hand auf die linke Seite
seines kostbar gestickten Brokatrockes. „Im Hause Danckelmann
bin ich, ich darf es offen sagen, ein gern gesehener Gast. Es sollte
mir leid tun , Müßte ich meine Besuche dort einschränken."

„Ihr meint auf Markendorfs Entgegnung hin ?" fragte Warten¬
berg. „Ich hoffe nicht, daß dies notwendig ist, jedenfalls ist es
für den Augenblick nicht angebracht. Im Gegenteil . Eure Be¬
suche dürfen nicht aufhören , Ihr könnt dort so manches beobachten
und Vorteil daraus ziehen. Habt Ihr Euch übrigens irgendeinen
Plan gemacht, wie Ihr den Allmächtigen zu Fall bringen könnt?"

„Vorläufig keinen. Das ist es eben ja. Ich
bin noch nicht fertig mit meinen Beobachtungen.
Noch habe ich bei ihm nicht die schwache Stelle
ermittelt , bei der man erfolgreich den Hebel an¬
setzen könnte."

„So ist es doppelt notwendig , Eure Besuche
im Hause Danckelmann fortzusetzen", entgegnete
der Kammerherr . „Hört , mir fällt eben etwas
ein. Bei der letzten Sendung , die ich aus -Paris
erhielt , hat man mir auch einige französische
Bücher beigelegt, unter anderen auch die Athalie
von Racine. Ich stelle Euch die Sachen gern
zur Verfügung , sofern Ihr sie Fräulein von
Danckelmann zum Lesen übermitteln wollt . Das
ist ein guter Vorwand , möglichst bald wieder in
ihr Haus zu kommen! Doch, mein Lieber, ich
glaube, wir haben jetzt genug geplaudert " , meinte
er, indem er zum Schluß drängte . „Auf Wieder¬
sehen ! Macht Eure Sache gut ."

Damit nickte er dem jungen Franzosen noch
einmal zu und verließ die Fensternische, deren
Samtvorhänge er vorher sorglich geschlossen, uni
vor Spähern sicher zu sein.

Beaumont blieb einige Minuten allein zurück,
und ging dann hinüber in den großen Saal , wo
der Tanz von neuem ausgenommen werden sollte.

Aber er eilte nicht zur Jugend , er stand auf der Estrade , und
überdachte noch einmal die letzte Unterhaltung . Unwillkürlich
fühlte er seine Augen gefesselt von dem glänzenden Bilde , das
sich ihm bot. Schön war es, das sah er wohl. Ihn erfreute der
prächtige, mit kostbarem Seidenstoff ausgeschlagene Saal , erhellt
von Kerzen, die in vielarmigen Kronleuchtern hingen . Auf dem
glatten Fußboden bewegte sich eine erlesene Gesellschaft, drängten
sich Herren und Damen in kostbaren Gewändern . Alles schien eitel
Lust und Freud ' ; alles scherzte und plauderte , tanzte und scherzte.
Politische Sorgen schien man heute nicht zu kennen.

Auf einem erhöhten Platz, auf einem goldverzierten Sessel
zur Seite seiner schönen stattlichen Gemahlin , faß Kurfürst Friedrich.

Ein paar Schritte hinter dem Stuhl feines Fürsten stand
der, von dem vorher die Rede gewesen, der vertraute Ratgeber,
die rechte Hand seines gnädigsten Herrn , „der Günstling", wie man
ihn bei Hofe zu nennen pflegte , der Herr Oberpräsident von
Danckelmann im eifrigen Gespräch mit seinem Nachbarn, dein
Grafen Dohna.

Beaumont konnte das Mienenspiel des feinen, geistvollen
Gesichts, über das , wie es
schien, bei der Unterhaltung
tausend Spottgeister husch¬
ten , genau beobachten. Wahr¬
scheinlich erteilte auf Dohnas
Bemerkungen Danckelmann
seine vielgefürchteten scharfen
Entgegnungen . Dann aber
sah er dasselbe Gesicht wie
unter einem Sonnenstrahl sich
aufhellen und weich werden,
und bemerkte, daß Danckel¬
mann seine Tochter beobach¬
tete , die in einem Mennett
tanzte und dabei zum Vater
aufblickte. Schön war sie,
diese Rose von Danckelmann,
das einzige Kind des allmäch¬
tigen Ministers , und ganz be¬
sonders zarte Fäden knüpf¬
ten das Verhältnis von Vater
und Tochter ; Danckelmann
vor allen hing mit großer

Liebe an seinem einzigen Kind. Das wußte Beaumont , und als er
jetzt Danckelmann lächeln sah, runzelte er unwillkürlich die Brauen.
Er dachte daran , daß, wenn Danckelmann gestürzt würde , auch
die schöne Rose mit dem Vater würde leiden müssen, und das war
ihm in diesern Augenblick ein unangenehmer Gedanke . . . .

Unwillkürlich ioar Beaumont , während er seine Beobach¬
tungen anstellte, weiter in die Mitte des Saales getreten , und jetzt
fühlte er sich plötzlich von Roses grauen Augen getroffen , die

Sir Roger Casement,
einer der Führer der irischen Freiheits.

bewegung . (Mit Text .)



Vom Schlachtfeld bei Verdun: »
Die von den Franzosen zerschosseneOrtschaft Azannes ini Nordosten der Festung.

fragend die seinen suchten. Sie schien erstaunt zu sein, daß er, der
sich sonst auf Bällen und Gesellschaften als ihr eifrigster Tänzer
erwiesen, heute noch keine Notiz von ihr genommen hatte . Er
begriff vollkommen, daß er Fräulein von Danckelmann erzürnt
hatte , und daß es jetzt an ihm war , sich bei ihr zu entschuldigen.
Und während er, in Gedanken nach einer Entschuldigung für seine
scheinbare Nachlässigkeitsuchend, den Platz verließ, um sich der
jungen Dame zu nähern , klang eine hohe, scharfe Fistelstimme an
sein Ohr : „Und dennoch ist unser allergnädigster Herr — seien
wir einmal ganz offen — recht eifersüchtig auf seinen Günstling."

Diese Worte trafen Beaumont fast wie ein Donnerschlag.
Da war das enthüllte Geheimnis , war das , was er suchte: die
schwache Stelle , bei der es sich lohnte , den Hebel anzusetzen. Jetzt
wußte er, was er bisher aus allen Bemerkungen , aus allen Be¬
obachtungen im Danckelmannschen Hause nur unklar herausgefühlt,
das nämlich, daß Kurfürst Friedrich trotz der Macht, die er seinem
ehemaligen Erzieher anvertraut hatte , mit eifersüchtigen Augen
darüber wachte, damit deren Entfaltung nicht gar zu weit ginge.

Vorsichtig blickte sich Beaumont nach dem kühnen Sprecher
um. Da er indessen in dem Schwarm der Herren , der hinter ihm
stand, nicht ausfindig machen konnte, ging er weiter , gerade auf
Fräulein von Danckelmann zu, die, da das Menuett zu Ende war,
auf einem Sessel Platz genommen hatte . Beaumont verbeugte
sich tief und entschuldigte
sich dann wortreich und ge¬
wandt , wie er von anderer
Seite , von Freunden , die
Anliegen an ihn hatten , so
völlig in Anspruch genom¬
men worden sei, daß er nicht
Zeit gefunden , sich um die
Freuden des Tanzes zu küm¬
mern usw.

Rose von Danckelmann
vernahm diese Erklärung
sehr gleichmütig, doch schien
die Ruhe nur eine erkünstelte
zu sein; die zarte Röte in
ihren Wangen vertiefte sich,
während sie mit einem leicht
gereizten Ton in der Stim-
me sagte : „Ich konnte aller¬
dings nicht ahnen , daß Ihr
selbst während eines Festes
von Geschäften in Anspruch
genommen würdet ."

„Seid überzeugt , mein
Fräulein , daß dieses Mißge-
schickniemand mehrbedauert
hat , denn es ward mir aus
diesem Grunde doch Eure
angenehme Gegenwart ent¬
zogen. Und ich hatte mich
wirklich aus dieses Fest ge¬
freut , in der Hauptsache

freilich daraus , mU Euch ein paar Stunden
verplaudern zu können."

Wieder blickte ihn Rose an . Ern wunder¬
barer Blick> Es lag so viel Trauer und Schmerz
darin , daß er sich förmlich ergriffen fühltê Er
zog einen Stuhl heran , ließ sich an ihrer Seite
nieder , eifrig bemüht , sie gut zu unterhalten , und
siedadurch in freundlichereStimmung zu bring en.
Die traurigen Augen hatten ihn erregt , und er
fragte sich: Trug er Schuld awdiesem Ausdruck?
War sie darum niedergeschlagen, weil er ihr
gefehlt hatte ? Er mochte diesen Gedanken
nicht weiter spinnen, unwillkürlich schreckte er
davor zurück, aus ihrem Betragen Schlüsse zu
ziehen. So lächelte er, als sei alles in bester
Ordnung , und erzählte seiner schönen Nach¬
barin von den Büchern , die er ihr nächstens
bringen würde. Da verloren Roses Augen den
wehmütigen Aus¬
druck, und bald
scherzte und lachte
das junge Paar
und war in so eifri¬
ger Unterhaltung,
daß es, als plötzlich
der Herr von Dank-
kelmann vor ihm

stand, erschreckt zusammenfuhr . Der
aber lächelte gütig , um dann sein
Kind anzureden.

„Du sprachst vorher den Wunsch
aus , das Fest früh zu verlassen", sagte
er. „Der Hof wird in wenigen Mi¬
nuten aufbrechen, dann bin ich frei,
und kann dich nach Hause geleiten.
Oder," meinte er langsamer fortfah¬
rend , und einen Seitenblick auf den
jungen Mann werfend , „hast du dich
inzwischen von der Müdigkeit , über
die du vorher klagtest, erholt und dich
eines anderen besonnen ?"

Und Rose nickte: „Ihr habt recht, mein Vater . Inzwischen
habe ich mich völlig ausgeruht , so daß ich, falls es Euch paßt , gern
noch bleiben möchte."

„Me du willst, meine Liebe", wurde ihr erwidert . „Ich fragte
nur nach deinen Wünschen, um mich nach ihnen richten zu können.
Es freut mich, daß dich Herr von Beaumont so trefflich zu unter¬
halten versteht. Wovon spracht ihr , wenn ich fragen darf ?"

„O , über so vieles," lachte Rose, „daß es sich kaum in ein paar
Worten beschreiben läßt . In der Hauptsache hat mir Herr von

Prof . Oswald Richter-Wien,
der Erfinder eines Verfahrens zur
Gewinnung von Brenneffel -Wolle,
die für Baumwolle , deren Einfuhr
infolge des Krieges unmöglich ist,

Ersatz bietet.

Aus den Kämpfen bei Verdun: Deutsche Tturmtrupben mit den neuen Ltahlschutzhelmen.
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Beaumont von den Festen erzählt , die er einst in Versailles mit- ^
machte. Welcher Glanz, welche Pracht und welcher Luxus muß
am französischen Hofe herrschen . Verglichen mit chm tritt selb,!
E ucheres gnädigsten Herrn gar sehr in den Schatten ."

M , ei," meinte Danckelmann em wenig gedehnt, «sehnt sich
min  T - ch,- . ch-n «tw« n°« den

Vexierbild. nie meine Einwilligung
geben, und will nicht hof¬
fen, daß dir Herr von
Beaumont mit der Be-
fchreibung mär chenh aften
Glanzes das Herz fchwer
gemacht hat ."

„Mein Gott , wo denkt
Jhrhin ,Exzellenz",fragte
Beaumont ein wenig be¬
stürzt. „Ich erzählte das
nut , damit Fräulein von
Danckelmann von den
Schönheiten meiner Hei¬
mat einen kleinen Be¬
griff erhält?

Da rückte der Page
den Sessel des Kurfür
sten. Friedrich stand auf
und Danckelmann eilte
um sich von den hohe,
Herrschaften zu verab¬
schieden. Die übrigen
Gäste erhoben sich und
warteten stehend, bis der
Hof den Saal verlassen

batte Beaumont neigte sich leicht über Rose von Danckelmann.
Fch glaube, ich habe den Unwillen Eures Herrn Vaters erregt ,

Vctate er. Ob auch den Euern ?" >
Sie schüttelte das Haupt und sah schelmisch zu chm auf.
Hinter dem Paare aber stand Otto von Mavkendorf, der e~

unbemerkt beobachtet hatte . „Tu hast auch Dornen schone
Bose" flüsterte er. „Davon solltest du Gebrauch machen. La
n .m zeigst du sie mir , und nicht ihm ?" W)

sein und f Vcnngkid ) auch der Nutzen der Vögel all-
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der Zaunkönig braucht zu semer liahrung ^ ^ ^ übrigen

e Gemeinnütziges •1

Wo ist die Bäuerin?

NM Blattläuse von Morgen sind bS
Blattläusk stimtlich" oder'"doch zum größten Teile verschwunden. Nach

Unsere Bilder i: fl

r -r «oaer Cascment , einer der Führer der -rischen Freiheitsbewegung,
wurde nacĥ englischen Meldungen entdeckt und gefangen genommen̂ al
er im Bearisf war, Waffen und Munition ,n Irland zu landen , sem >-chlst

« C5t  war früher britischer Generalkonsulund wurde well-
bekannt durch den Meuchelmordversuch, zu dem der englische Gesandte m
ChAania Findlay, den Diener Casements durch Bestechi-ng d.ngen wollte.
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sich gewaltsam den Magen vollschlingen muß.

Fürs Raus ]ff/&Ä £ •#

Loqogriph.
In Lstcrreichs Gauen
Jst 's mit X zu schauen,
Hat's als Kops ein 7,
Snch's in der Armee.

Silbenrätsel.
Aus der Weide
Sah ich beide,
Verbunden jetzt,
Mit einem Laut,
Bei jedem Hause
Man es schaut.

Guggenberger

Auflösung. GeographischesKapselrätsel.
Flissaken, Massaua, Kap San

Ildefonso, Neukaledonien,
Badenweiler, Stampalia,

Mittel-Zell.
In vorstehenden gcogr . Eigen »»,

men find andere gcogr . Bezeichnun-
gen verkapselt. Nachdem dieselben
gesunden und in eine bestimmte
Reihcnsolge gebracht sind, ergeben
deren Ansangsbuchstaben eine russi¬
sche Ostseeprovinz. Spangenberg

Kleine Retsebeutel.
bandickmb Bänder , Schleier, Taschentücher und dergleichen Kleinig-

eiten werden beim Packen des Koffers meist überallhin veEtreut, wo sich
pfirfe füt sie findet. Sucht man nachher einen solchen Gegenstand, so

NUß oü der ganze Koffer durchwühlt werden , ehe er wieder zutage kommt.
Zür diese kleinen, leichten —
Dinge nun sind die zusam¬
menhängendenBeutel be¬
stimmt, die unsere Abbil¬
dung zeigt. Man kann sie
natürlich je nach Bedarf
verringern oder vermeh¬
ren , doch läßt sich eme
größere Anzahl im Koffer
schlecht unterbringen . Die
Säckchen sind 20 cm hoch
und 16 cm breit. Man ar¬
beitet sie aus Seide, leich¬
tem Satin oder farbigem
Leinen und verziert sre
alle verschieden durch Aus¬
nähen von Bändern und
einigen hier und da ein-
qestickten Punkten aus Sei¬
de oder Perlegarn . Außer
dem Separatzug , den man

SSL«

Auflösung solgt in nächster Nummer.

~ Problem Nr . 150.
xo, ungen . Von O. Dehler. (Bekösm . FüggetlenS . l »t3 .)

Nr . 148. Schwarz.
l > Ql-3—di droht 2) Dh l matt . —
l ) ., Kc6j , es , g3 . 2) d8S , Ddo , Df3matt.
1) . .. Ka 8, h2. 2) Dhl matt.

Nr . 148.
l > Dc2—c4 Zugzwang,
li Keö . 2) Df4 matt.
1 . ., Kg 6, Kg7. 2) vn matt.
1) . „ Kfö, Lg7. 2) De 6 matt.

(NB . 1) . .. Ke7. 2) d8D matt ).

Richtige Lösungen:
Nr. 134 u. I3ö. Von K. Schlicker m
Kirchenlamitz. Nr. 13«. Von K. Rockte
j ifeld. W. Bunte . E. Wulfs >n z
Blankenese. H. Brandt  tn Dockenhuden.
HauvtlebrerG. Hindere!  in Untergro-
gingen? Nr. 137. Bon W. Bunte  in
Blankenese. H. B r a n d t in Dockenhuden.
L. Gr . in Grohmovern . Hauptlchrcr G.
H i n d er e r in Untergrönmgcn . Nr . 133. - - —
Bon P Kotschenreuther m Forch- 4 U t- v E
heim. Nr. 140. Von Lehre: Schöser  Wer »,
in Essen- Ruhr. . C. B >,r,Hardt  m Matt in 2 Zügen.

|dS , 16; Bd 7. . 7, 84, 8»
EU e r in Schwanhemia. M. lL-aiwarz.

Auflösungen aus voriger Nummer:
res Logogriphs : Pirol , Tirol . - Des Bilderrätsels : Das Auge ist dHerzens Zeiger,

nll« Nackit« varbebalt «».

« «ran .wor.Uche Schris.leitung von Ernst PI ei , >er . gedruckt und heraus-
aeaeben von Äreiner & 'Bfeiffer  in Stuttgart.
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